
Die Ei%ladendendurch die Aufhebung der Verftassung MITt allen Gegnern
seiner politisch-kulturellen Einigungsideen, einschließlich Im Unterschied ZUr ersten Konferenz, be] der 1L1UL katho-
der 1er Königreiche 1m Lande, angelegt hat, annn ST lısche Funktionäre der Ost-CDU als Einladende fungler-
eiınen Kulturkampf schwerlich wünschen. Eın Ausgleich tenN,; wurde die zweıte ormell VO  e} Personen sehr VCI-
7wischen den Interessen des Staates und der Kirche in der schiedener Rıchtung Aaus elf verschiedenen europäıschen
Schulfrage müßte möglich se1n, W CI1LI1 beide Seıiten Ver- Staaten einberufen, VO  —$ denen die meilisten bereits früher
ständnıs für die Anliegen des Partners zeıgen, WEn fer- als Freunde un: Befürworter der kommunistisch gelenk-
ner die christlichen Kırchen der Finsicht kommen, daß ten Friedensbewegung hervorgetreten sind.
die Zeıiten der Missionsschule des Kolonialzeitalters end- Zu den Einladenden gehörten AaUuS$s der Bundesrepublik
gültıg vorbei sind. In der christlichen Schulpolitik Ugan- arl Amery un Prof Rheinfelder. Letzterer 1St
das bedarf einer dynamiıschen geistigen Ausrichtung auf ührend 1mM Arbeitskreis PAX tätıg, der sıch
neuUeEe Gegebenheıten. In einem och hohen Prozenten der Geschäftsführung von Wilhelm arl Gerst, 1n
seiner Bewohner nichtchristlichen Lande annn eın Mono- der Bundesrepublik un Westeuropa tür die Ziele kom-
pol tür christliche Schulen gefordert werden. munistischer „Friedenspolitik“ werben bemüht. Stell-

vertretender Vorsitzender VO PA  >< VOBIS-Internatıio-Neuausrichtung der Jugendseelsorge nal ISt. der Kollaboration miıt dem Kommunısmus
Zeıtig müßte INa  —$ sich auch autf die Seelsorge den dem Pontifikat VOon Johannes laisıerte Prof
Staatsschulen durch Heranbildung geeigneter Kräfte VOTL- bb Boulıier. uch die beiden polnischen Sejm-Abgeord-bereıiten. Dıie Jugendseelsorge bedarf eıner ber- I die die Einladung unterzeichneten, gehören ZAUEI:
prüfung, VOT allem die Jebenswichtige rage der nach- gleichen Rıchtung. Jan Frankowski 1St Vorsitzender der
cchulischen Jugendbetreuung, die CNS verzahnt 1St miı1t der „Christlich-sozialen Gesellschaft“, einer Verein1igung, die
Durchchristianisierung der Famıiılien, der Schaffung eıner se1it Jahren bemüht 1St, DPAX überholen. Dr erzy
christlichen Landjugendbewegung, der Notwendigkeit Hagmajyer 1St stellvertretender Vorsitzender der RPAX-
eines modernen Ertordernissen entsprechenden Kate- ewegung.chistenstandes. In letzterer Hıiınsicht 1St die Gründung Die Inıtıatoren der Veranstaltung diesmal bemüht,
eiınes „Höheren Instituts tür relıg1öse Wissenschaften“ besonders kompromittierte Persönlichkeiten w1e laisiıerte
bemerkenswert, das VO  z} Yrel der heute zehn Diözesen Priester (z Prof bb Boulier und Prof Don Andrea
des Landes Anfang dieses Jahres gegründet wurde. In aggero nıcht als Einladende hervortreten lassen. So
Zweijahreskursen sollen 1er Chefkatechisten, Religions- tehlte ihnen auch ÖOtto Aartmut Fuchs (Cher-
lehrer für höhere Schulen un Leıiter des Laienapostolats redakteur des Union-Pressedienstes, Mitglied des Redak-
herangebildet werden, die nach Z7wWwel weıteren Jahren tionskollegıums der „begegnung“ und Vertrauensmann
Probedienst e1in Diplom erhalten. Die Besten AUS ıhren der SED un: des SSD für die Westarbeit der Ost-CDU),
Reihen möchte INnan spater Diakonen weıhen. Es zibt obwohl oftenbar auch auf der zweıten Konterenz eın
1n Uganda terner eıne Reihe dynamischer un kırchlicher wichtiger Mannn 1m Hintergrund blieb
Jugendorganisationen, darunter solche miı1t einheimischem Aus Mitteldeutschland Lraten als Konferenzteilnehmer
Kolorit, die leider bisher 10006a aum 1LUFr Persönlichkeiten hervor, die sıch schon se1it Jahren
Mitglieder Zzählen. Es x1bt auch eine hochstehende kırch- die Monatsschrift „begegnung“ geschart haben und die
liche Jugendpresse. Wenn iın der kirchlichen Jugendarbeit zumeiıst 1ın der Ost-CDU 1n verantwortlichen Funktionen
der Geist gepflegt wird, der die jugendlichen Uganda- tätıg sind. Erwähnt se]en A0 He der ehemalige Zentrums-
martyrer beseelte, un: WEeNnNn die katholische Jugend mi1t abgeordnete un jetzıge Herausgeber der „begegnung“,
der angliıkanischen zusammenarbeıtet, in diesem doch arl Grobbel,; der Dresdener Generalmusikdirektor Prof
schon se1t 85 Jahren VO Christentum stark beeinflufß- Rudolf Neuhaus (beide gehörten den Einladenden),
ten Lande für christliche Ideen 1n Famailie, Gesellschaft der Cheflektor des Union-Verlages, Gerhard Desczyk
und Staat 1n Wort un Beispiel wirken, darf INa die (zugleich einer der Tagungsreferenten).
Hoffnung hegen, da{fß „Die Perle der Afrıkamıissıon“
nıcht VO Flugsand elnNnes wiıedererwachten Heidentums Friedenspropaganda UN „DDR“-Politik
und eines unchristlichen Nationalismus verschüttet wird. Adolf Niggemeıer (ehemaliger persönlicher Referent des

verstorbenen Vorsitzenden der Ost-CDU Otto Nuschke
un Mitglied des „Internationalen Fortsetzungsausschus-

Meldungen 42Us$s der katholischen Welt sES” ) legte bereıts VOTL der Konterenz die Orientierung für
die mitteldeutschen Katholiken auf die rage fest, w1e

AÄus dem deutschen Sprachgebiet der politische Standpunkt „katholischer Bürger” in der
99 bestimmen sel. Es lohnt sıch, seine Antwort

OÖstberliner Tagung Vom D bıs März 1966 fand 1n darauf ausführlicher zıtleren. Der katholische
„fortschrittlicher“ der die Bürger soll sıch ach seiner Ansıcht leiten lassen:
Katholiken Ostberliner Kongreßhalle

„Berliner Konferenz katholischer „1 Von jener klaren Einsıcht un: Erkenntnis,; die nach
Christen AUS europäischen Staaten“ Es War bereits der Befreiung UITSGEES Volkes VO Faschismus das Denken
die zweıte Konferenz dieser Art; die wurde eben- un Handeln vieler hervorragender katholischer Person-
talls 1n Ostberlin un 18 November 1964 durch- lichkeiten pragte, nämlıch da{fß künftig in Deutschland
geführt. Zwischen beiden Tagungen arbeitete eın „Inter- 1Ur och jene Christen zukunftsträchtig politisch wiıirken
natıonaler Fortsetzungsausschufß“, der bemüuüht War, die könnten, die sıch untrennbar mıiıt den ‚Kräften von lınks‘

verbündeten.Konfterenz publizistisch aus  CrteN; och nach-
trägliche Zustimmungserklärungen erhalten (z.B eınen Von UMNSECLHEI: Erfahrung, da{ß die christliche Fxıstenz
Brief VO  3 Kardınal Bea) SOWI1e die 7zweıte Konterenz VOI- nıcht eine estimmte Gesellschaftsordnung gebunden

‘zubereiten. 1St, da{fß sıch aber besonders 1n unserer soz1alıstischen (je-
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sellschaftsordnung, also der VO  3 rıeg und Ausbeutung den Christen unverkürzte Religionsfreiheit gewähren und
befreiten orm menschlichen Zusammenlebens, den ]äu- auch das echt aut freıe Wahl des Wohnsitzes anerkennen,

wodurch der Schießbefehl der Mauer gegenstandslosbigen die Möglichkeit unverfälschten christlichen Zeug-
11155C5 und unverkürzten Dıienstes eröftnet würde

Von uNseTrer Bereitschaft mitzuhelfen, da{ß VO eut- Am Mäaärz 1966 ahm der „Usservatore Romano
schen Boden 111€E wieder C1in Krıeg ausgeht Mıt anderen redaktionellen Beıtrag auf der ersten Seite dieser
Worten Von unNnserer Identifizierung MItt der nationalen Konferenz Stellung. Abschließend heißt 65 darın:
1SS10N unscrer Republik Immer wieder können WIL die „Man stellt ıcht die Absichten Anklage. ber der
Tatsache grundsätzlicher Übereinstimmung zwiıschen der Präzedenzfall des Jahres erlaubt CS5, dieser Inıtiatıve
Friedenspolitik unserer Republik und der historischen den Versuch erkennen, siıch der eventuellen
Enzyklika Pacem terrıs feststellen, agna mehr der WECN1ISCI ununterrichteten Solidarıität der
Charta auf die Prinzıpıen der Wahrheiıit, der Ge- AaUus dem Westen kommenden Katholiken bedienen,
rechtigkeıt, der Liebe un: Freiheit gegründeten Friedens- Gruppen oder Grüppchen, die VO'  ; den kommunistisch
ordnung AUS katholischer Sıcht, AaUuUSs der WIrLr für unserTre beherrschten Regımen begünstigt, VO  S} der legıtiımen kirch-
Friedensarbeit ständig Cu«e raft schöpfen lichen Obrigkeıit jedoch ıcht approbiert siınd wieder
Diese Übereinstimmung werde erneut deutlich Inan stärken und möglıcherweise wıeder Schwung bringen,

den Inhalt der nationalen 1sSs1ıo0n unserer Republik“ un: autf diese Weıse JENC Basıs-Bewegung schaffen,
InN1t der ede des Papstes VOTL den Vereinten Natıonen und die INa  e} SCIL Jahren die Episkopate Gang
den Aussagen der bedeutsamen Konstitution ber bringen versucht.

Dıie Kıirche der Welt VO  w heute Beziehung bringe Unbequeme AÄußerungenDieser Konsens beziehe sıch ıcht 1LL1Ur „auf die beschwöÖ- Inhaltlich brachte die z weıtfe Tagung der Berliner Konte-renden Worte des Heılıgen Vaters VOT der Vollversamm-
lung der Vereiınten Natıonen Nıemals mehr He N1e- TEHZ Neues. Sıe bewegte sıch 1 dem bereits vorher
mals mehr rıeg sondern auch auf solche konkreten abgesteckten Rahmen Bemerkenswert WAar, da(ß CIN1SC

Teilnehmer sıch der Diskussion sehr zurückhaltend bzwMaßnahmen ZUr Friedenssicherung Deutschland un:
Europa, WIC S1IC VO  $ uUuNseTer Republik wiederholt C. kritisch verhielten Der Sejm-Abgeordnete der pol-
schlagen un: erst wieder VO Vorsitzenden des nischen ZNAK Gruppe Stomma lobte die EKD-Denk-

schrift un den Briefwechsel der Bischöfe C1in erklärtesStaatsrates SC1IHCT Neujahrsbotschaft 6-Punkte- abu der HAal Prof Klara-Marıa FaßbinderProgramm den westdeutschen Bundestag und dem Vor-
schlag uUuNseTET egıerung die Regierungen aller eUTrOo- Aaus Oonn erklärte jeder Deutsche, der der Mauer aut

Grund des Schießbefehls getotet werde, bedeutepaischen Staaten konkretisiert worden sınd („begeg- Rückschlag den Verständigungsbemühungen Deutsch-
Nung Heft 3/1966) and Sıe fügte hinzu, daß C1in Beıtrag ZU Frieden

Kırychliche Absenz WAarc, Wenn der Schießbefehl zurückgenommen werde Es
wurde auch die Verabschiedung „POS1IULVEN un: ob-

Aus der SSR Lrat insbesondere der Prager Dompropst jektiven Resolution verlangt Auch die FormulierungAntonın Stehlik hervor Der Dompropst erklärte auf dem Ergebenheitsadresse Erzbischof Bengsch wurde
Abschiedsempfang, den der Nationalrat der Nationalen Jängere eıit diskutiert ehe INa  n} sıch dazu entschloß VO
Front das Präsidium des Hauptvorstandes der Ost-CDU der Bıtte den Empfang Delegation abzusehen
un: der Friedensrat der DDR“ gab und dem auch Zwar gefielen derartige Töne den Inıtıatoren der Kontfe-
der Staatssekretär für Kirchenfragen Hans Seigewasser TeNZz nıcht, dennoch wurde die Illusion freier politischerun: andere Funktionäre teilnahmen 65 SsSC1 bedauerlich Meinungsäußerung genährt un: der Eindruck völligerda{fß dieser 99 8! ergebnisreichen Konferenz eın Ver- Gleichschaltung vermieden Die kritischen Stimmen
treter des Berliner Ordinariates teilgenommen habe die pPOS1ULVeEN Meinungsäußerungen ber den Versöhnungs-Beachtenswert WAar treıilıch daß Aaus Holland CIN1SC Ver-
tretier kamen, die Ort noch gute Beziehungen zAch Ep1- dialog zwischen dem polnischen un dem deutschen Ep1-

skopat wurden Osten bisher jedoch totgeschwıegenskopat unterhalten Der nıederländische Dominikaner-
Dr Andre Dekker 1eß sich wiederholter Botschafl a4us Berlin

nachdrücklicher arnung und Kritik ıcht davon ab- Abschließend wurde einNe Botschaft AUS Berlin verab-
halten, C1M Z W eites Mal nach Ostberlin ZUr Konferenz schiedet, der folgende konkrete Forderungen VeI-

tahren ankert sind Verhinderung jeglicher Weiterverbreitung
Während der ersten Konferenz 140 Personen teil- VO  a} nuklearen Waften (auch auf dem VWege der Mıt-
ghaben, wırd diesmal VO  e} 200 Teilnehmern AUS verfügung), Schaftung VO  3 atomwaftenfreien Zonen, An-
18 Ländern gesprochen Bemerkenswert War, da{fß erkennung des Status quUuO der heutigen Grenzen (ins-
verlockender Werbung auch dieser Zzweıiten Berliner besondere der Oder-Neiße-Grenze), Einstellung des kal-
Konferenz eın amtierender Geıistlicher AaUS Mitteldeutsch- ten Krieges, Verhinderung jeglicher VO:'  ’ Europa AUS$S be-
and teilgenommen hat triebenen Unterstutzung VO  a Aggressionshandlungen

außerhalb des Kontinents Vergleicht Inan die Entschlie-Im Mittelpunkt der Berliner Konterenz stand WIC CI -

arten die Friedensifrage (vgl Herder-Korrespondenz, Bungen der Ersten und Zweıten Berliner Konferenz IN1t-

ds Jhg > 166), wobei Ina  w} oftenbar bemüht WAar, 1Ne einander, sıch daß diesma!l ein Konsens 7zwischen
den Teilnehmern schwerer herzustellen Wr Es konnteweıtgehende faktische Übereinstimmung 7zwiıschen den

Papsten Johannes und Paul VI MmMIiIt der kommu- keine iınıgung ber C1NE direkte Verurteilung des
nıstischen Friedenspropaganda manıtestieren (Nach amerikanischen oder „westdeutschen Imperialismus ei-

zielt werden Der Artikel des „Osservatore Romanoder Lehre der Päpste 1ST der Friede allerdings LLULI Ort BC-
sichert, die Menschenrechte anerkannt werden Wenn Lrug ohl AaZu el; da{ bei verschiedenen Konferenz-
inNna  3 Ostberlin ernsthaft Frieden 11l annn sollte InNnan teilhnehmern die Unsicherheit wuchs
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Während des Kongresses éinige Teilnehmer often- (bis General Priımo de Rıvera. Sıe wurde mIt
sichtlich bemüht, mäßigend wirken, die Gegensätze wechselnder Intensität während der nachfolgenden Repu-
Z Episkopat verringern. Es fiel auf, daß iın der blik weıtergepflegt un: erreichte ıhren Höhepunkt 1ın den
„Neuen eıt  C (Zentralorgan der Ost-CDU) aum Dıs- etzten Tagen der Volksfront. Bıs eiınem Drittel des
kussionsbeiträge publiziert wurden. Dies \ als eın Zeitungsinhalts wurde VO der Zensur gestrichen, un:
Indız dafür gelten, dafß zahlreiche Diskussionsbeiträge ın einem einz1igen Tag verbot die Regierung einmal 114
wichtigen Problemen nıcht voll MIt der kommunistischen Tageszeıtungen un Zeitschritten. Der einz1ıge Weg,
Linıe übereinstimmten. sıch durch kritischen Vergleich zutreffende Intormatiıonen

ammeln, WAar damals das Studium der „Cortes (39-
Geringe Auswirkungen Zette“ MIt den Parlamentsansprachen. Dies WAar der

Fuür den kommunistischen Machtbereich haben diese inter- Grund, die Monarchistenführer Gil Robles un
Calvo Sotelo iın den Cortes regelmäßig Katalogenationalen Katholikentagungen in Ostberlin keine NeMN-

nenswerten Auswirkungen. Sıe tragen jedoch unzweifel- VO verübten Gewalttaten vortrugen W as 13. Juli
haft 1n gewissen Kreıisen Westeuropas Aazu bei,; Katho- 1936 ZUr Ermordung des letzteren und ZU Ausbruch des
lıken für kommunistische Friedensideen öffnen, „ Vor- Bürgerkriegs tührte.
urteile über die religions- un kirchenpolitische Sıtuation Die Regierung der nationalen Militärs der Führung
1n kommunistischen Ländern abzubauen“ un: auch für Francos veröffentlichte ıhr Pressegesetz 1m April 1938,

och mitten m Bürgerkrieg. Dessen Grundlagen KLrdie Anerkennung der „D  D werben. Die Tagungen
sollen „Brückenfunktionen“ erfüllen un daher auch iın staatliches Nachrichtenmonopol, Strenge Approbations-
Zukunft fortgeführt werden. Z wischen den Konferenzen pflicht tür alle Journalisten (genau entsprechend der Arzt-
ol der „Internationale Fortsetzungsausschufß“ die lautfen- lichen Approbatıion), Bestellung der Zeitungsdirektoren
den Geschäfte führen. Da dieser Ausschufß in Ostberlin durch die Regierung, Vorzensur für alle Veröffentlichun-
seinen Sıtz hat, wiırd weitgehend VOINl der kommunisten- SCH (sogar AÄnzeıgen) MIt Ausnahme der otffiziellen kırch-
hörigen Ost-CDU beherrscht. lichen Wochenzeitung „Ecclesija“ un der . bischöflichen
Zur ırchlichen Charakterisierung se1 wiıederholt, w as Amtsblätter. Die durch die Zensur entstandenen Lücken
Erzbischof Bengsch ın seıner Predigt 1n der St.-Hedwigs- mussen durch andere Beiträge ersetzt werden, dafß die
Kirche Januar 1965 gESAgT hat Eingriffe nıcht ersichtlich sind.
„ Wenn INan uns neuerdings immer wieder erzählt, CS gäbe Dieses (Gesetz Wr biıs 1966 1n raft (zusammen MIit dem
katholische Persönlichkeiten, die da nd OFrt mitmachen, aum weniıger restriktiven Verlagsgesetz VO  $ un
dann wissen WIr: Zum Katholizismus gehört die lebendige führte VOT allem eiıner perfekten Organısatıon der
Gemeinschaft mıiıt dem olk (sottes un den Priestern un: staatlichen Vorzensur 1M SanNnzech Land Die Polemiken
Bischöfen. Und WIr werden sofort wIissen, daß niemals 1n dieser Zeıt, in der 1Ur die Kirche eın öffentlicher
Emigranten tür das olk (GJottes sprechen können.“ Wıderpart se1n konnte (wenn INa  a} VO gelegentlichen

brieflichen Protestaktionen absıeht, eLwW2 der 350 Intel-
lektuellen 1im Dezember waren zunächst cehr

AÄAus OE und Westeuropa rückhaltend, aber allmählich ımmer massıver: iın ihrer
enge würden s1e Bände füllen (für ein1ıge Kostproben

Eın Gesetz Miıt der Verabschiedung des vgl Herder-Korrespondenz Jhg., Z5ile: 12 Jhg.,
tür die spanische 209; 14 bg 547; 15 Jhg., 7/5) SchwierigkeitenPresse Pressegesetzes 1m Plenum des spanı-

schen Ständeparlaments (Cortes mi1t der Zensur ührten U, ZT: Abberufung des Direk-
15 März 1St eınes der wichtigsten Kapitel der spanischen LOrS der katholischen Jugendzeıitung „S1gno“, Altonso

Prieto (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., I unZeitgeschichte 1n eıne NEUEC Phase eingetreten. Das Gesetz
bedeutet eine Etappe in den Beziehungen des Franco- des Direktors (1941—54 der „Ecclesia“, Jesüs Iribarren
Regimes ZUuUr Presse (die Informationspolitik WAar (der dann Direktor des verdienstvollen Amts für kırch-
eine zentrale Säule dieses rechtsrevolutionären Staats- liche Statistik wurde un: Jjetzt wieder als kirchlicher
wesens), aber offensichtlich noch nıcht den Abschluß der Redakteur un: Leitartikler Z katholischen Tageszeitung
jahrzehntelangen Auseinandersetzungen zwischen dem sa zurückgekehrt ist).
Regıme und maßgeblichen kirchlichen Kreısen, die-lange Spanische Presse ım ’ berblickdie einzigen die für die Pressefreiheit eintreten
konnten. Die Spanıer sind keine großen Zeitungsleser. Während 1n
ber eın anderes épanisches Thema hatte der Chronist England autf 1000 Einwohner 5723 Zeitungsexemplare

1e]1 Material sammeln W1€e ber dieses. iıcht das kommen, sind esS iın Spanıen NUrLr Za Es äflßt sıch Hs
soll reilich der Grund für eine ausführliche Darstellung wärtıiıg noch ıcht feststellen, Inwieweıt das eıne Folge des
se1n, sondern Zzweı andere Gesichtspunkte: da{ß die Presse EYST langsam aussterbenden Analphabetismus 1St, ıne
allgemein VO einer je] größeren Bedeutung 1St, als Folge der wirtschaftlichen Sıtuation oder eine Folge der
manche Katholiken 1€eS$ anerkennen wollen, und da{fß sich staatlichen Pressepolitik. Sicherlich tragen auch der süd-

ändische Kontaktreichtum un die damıt verbundenediesem 'Thema beispielhaft die langsame Evolution des
spanıschen Regimes ablesen aßt Diskutierfreude sSOWl1e die Überrundung der Presse durch

Rundfunk und Fernsehen dazu beı, da{fß Spanıen nıe eıne
Autorıtäre Tradıtion Zeitungsdichte w1e Großbritannien oder Skandınavıen

Die Einschränkung der Pressefreiheit 1n Spanıen 1St erreichen wird.
keineswegs eıne Erfindung Francos. Wenn IMnNan VOon den Spanıen hat (1963/64) 108 Tageszeitungen mMı1t USaImniNell

vorübergehenden Erscheinungen den liberalen 770 O0Ö Exemplaren. Die größten Zeıtungen haben eine
Revolutionen un: den Restaurationen des Jahrhun- Auflage VO knapp 700 000, die kleinsten Lokalzeitungen
derts absıeht, kam s1e MI1t dem Miıliıtärdiktator VO  ; 1923 un 1000; der Durchschnitt lıegt wen12 über 70 000 Die
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größten Zeıtungen sind: die eiInNst monarchistische 99 Begründung tfür den Verkauf verboten, darunter allein 76
1ın Madrıd (192 000), die e1Nst ıberale un der Wirtschaft Nummern deutscher Illustrierten. Die der Regierung
nahestehende „Vanguardıa“ in Barcelona (187 000), die nahestehende Wochenzeitung 97 1 Espanol“ meınte dazu,
Sporttageszeiıtung „Marca“ iın Madrıd (145 000) un: die Deutschland sel wahrscheinlich das Land, das VO der
1M CHNSCICN Sınn katholische Ya In Madrid (W22 000) Seuche der Pornographie meısten betroffen ISt.
mit 1er angeschlossenen Proviınzzeitungen. Eın Entwurf des Intormationsministers380/0 aller Tageszeitungen sınd 1mM Besıtz der Falange,
58 9/0 1m Privatbesitz, aber 1Ur sıeben in indıyiduellem Der Weg eiınem spanıschen Pressegesetz wurde
Besıtz. i1ne der wichtigsten Waften der Zensur 1St die erst frei 1962 MIiIt der Beruftung des jungen (damals
Papierzuteilung, da LUr SO 0/9 des benötigten Papıers 1mM 39jährigen), intelligenten und aufgeschlossenen Juristen
Land ErZeUgTt und VO Mınısterium verteılt werden, un: Universitätsprofessors Manuel Yaga Iriıbarne zum
während bei dem aut dem treien Markt käuflichen AaUS- Miınister für Intormation un Lourısmus (nachdem eine
ländischen Papıer die Materialkosten allein höher sınd eigens Kommuissıon schon se1it 1959 vergeblich aln
als der (vom Staat bewußt niedriggehaltene) Verkaufs- Werk SEWESCH war). In jahrelanger Kommissionsarbeit,
preıs der Zeıtungen. bei der siıch der 11CUEC Mınıiıster MIiIt den Presseleuten
”A beschäftigt 50 Redakteure un: 51 Mitarbeiter, SaIMmenNn- und miıt einıgen seiner Kabinettskollegen
Na 572 Redakteure und 70 Mitarbeiter. Im Rahmen des mehr auseinanderzusetzen hatte, bereitete eiınen Ent-
politisch Möglichen siınd die tührenden Zeiıtungen Jour- wurt VOT, der 1m Herbst 1965 tertiggestellt W ar un be-

kannt wurde.nalistisch csehr ZuLt gemacht: umfangreich, solıde geschrie-
ben, guLt gegliedert, reich illustriert, tern allem Sensations- Der entscheidende Punkt des Entwurts Wr die Abschaf-
Journalısmus. Es zibt nıcht die be] un1ls och weitgehend tfung der Vorzensur und die Proklamation der Informa-
vorhandene Trennung zwiıschen Presse und wissenschaft- tionsfreiheit, reilich mi1t beträchtlichen Einschränkungen:
lich-kulturellem Leben Jeder Protessor und jeder Kunst- ıcht 1L1Ur die auch üblichen Rücksichten auf Wahr-
ler sieht 6S als 1nNe Ehre A 1n der Zeıtung einen (gemeın- heit, persönliche Intimität un: Würde, Verfassung, echt-
verständlıchen) Artıkel schreiben oder interviewt sprechung, Staatssicherheit und öffentliche Ordnung, SO11-
werden. Als unangenehm empfindet der Mitteleuropäer ern ebenso auf die Tätigkeit der Regierung überhaupt
den * Personenkult jeglicher Observanz Zeichen e1ines un: autf die Grundsätze der „Nationalen ewegung“
noch nıcht überwundenen Feudalismus. (Falange). Publikationen sollten VO Spanıern treı BC-

gründet werden und sollten ihre Direktoren und Redak-Dıie ausländısche Presse ın Spanıen frei bestimmen können.Ausländiéche Korrespondenten unterstehen nıcht der Gegenüber den bestehenden Verhältnissen WAar der Ent-
Zensur, doch xibt 6S Repressalıen s1e und ıhre wurf eın beträchtlicher Fortschritt. Zu seiınen prominente-Zeitungen. Eınem der besten Spanienkorrespondenten, sten Befürwortern gehörte der 67jährıge VizepräsidentAntonı1o Novaıs, der die Parıser Abendzeitung „Le des großen Buch- und Zeitungsverlags „Editorial atOÖ-
Monde“ und den belgischen Rundtunk vertritt, wurde lıca“ (Verleger ü A, der Mal Fernando Martin-Sanchez.
VOT eiınem Jahr der Journalistenausweis ENTIZOgECN, da S: Martin-Sanchez 1St Wirtschaftswissenschaftler un: Unl-
kritisch ber das Verhalten der Polizei 1mM Zusammen- versiıtätsprofessor mMı1t einer Vielzahl VO Veröftentli-
hang NITt den Studentenunruhen geschrieben hatte. Novaıs chungen un: Auszeichnungen, einer der Wegbereiter des
SEtIZie seıne Tätigkeit fort un verklagte en Intor- katholischen Journalismus und des Laienapostolats. Er
matiıonsmiınıster VOTL Gericht. Die Einfuhr VO „Le wurde während des Konzzils ach Rom gebeten, dort
Monde“ wurde monatelang verboten. Die Zeıtung gilt VOTL der spanıschen Hiıerarchie über das eue Gesetz
nach eiıner Aussage des opposıtionellen Exminıisters Ru1z referieren. Seıine These WAar, daß „eIn Entwurf w1ıe dieser,
Gimenez als „die Informationsquelle der Spanıer der 1e] Anstrengung un Arbeit gekostet hat, eıne
ber Dınge, die sıch 1ın Spanıen abspielen“. Das halbe konstruktive Wertschätzung verdient“.
Dutzend ständiger deutscher Spanienkorrespondenten Innerkirchliche Polemikspielt leider ıne Journalistisch und kulturell geringere
Rolle Obwohl bereits diese AÄußerung einen polemischen Hınter-
Dıie Eıinfuhr ausländischer Presseorgane 1St relativ orofß grund hatte (sıe richtete sıch „Ecclesia“), ware
und wırd 1n Madrıd mMi1t allen Einzelheiten registriert und S1e gewlß5 allein nıcht anstößig SCWESCNH. Martin-Siänchez
überwacht. Die jJährliche Gesamteinfuhr betrug 1964 be- fügte aber hinzu (und die Syndikats-Zeitung „Pueblo“
reıts über 35 Millionen Exemplare 25 Miıllionen): druckte den Text 1ın triıumphaler Aufmachung): AIch

Tageszeitungen (25 Mill Exemplare), 59 Wochenze1- ylaube, da{(ß der Zeitpunkt für iıne allgemeine Klärung
tungen ® Mill.), 760 Zeıtschriften (Z5 Mill.) 52 09/9 der gekommen iSst, öftentlich all jene Zeitschriften abzu-
importierten Tageszeitungen siınd englischer, 32 0/9 fran- weısen, die sıch auf den Namen der Kirche stutzen, —
zösıscher Herkunft: der Spiıtze aller Tageszeıtungen bedacht un: unbewußt den Staat angreifen un: unsereil
steht „France-Soir“ MIt täglich 8600 Exemplaren. Be1 Feinden eine herrliche Munitıion 1etern: Zeitschriften, die
den Wochenzeitungen 1St die Aufteilung völlıg anders: sıch dem Vorwänd, katholisch se1n, der Regie-
83 0/9 kommen AaUus Frankreıich, 13 9/0 Aaus den USA;: ruNngsSsZzZeNSUr entziehen un die die Hıerarchie nıcht kennt,
Deutschland kommt dritter Stelle miıt 99/0 (voran ıcht kontrolliert, nıcht überwacht... Die ırche mu{
„Quick“ Mi1it „Parıs Match“ verkauft 1n Spanıen dem häfßlichen, unwürdigen un unloyalen Spiel ın Ende
eine Auflage VO gegenüber 1Ur 5000 der Spa- machen, da{ß Veröffentlichungen sıch als kirchlich AUS-
nıschen Ausgabe VON „Lite“. Die tranzösıschen Mode- geben, un 1n die politische Arena einzusteigen, und dann,
hefte haben einen Absatz VO Wenn die Sanktionen kommen, flüchten, sıch wieder

die Fittiche des iırchlichen Ordinarius VT -Zwischen August 1964 und August 1965 wurden 397%
Nummern ausländischer Presseorgane MI1It moralischer stecken.“
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egen diese AÄußerung richtete der Direktor der katho- Dery I nbélt des (Jjesetzes
lischen Wochenzeitung „Vıda Nueva“, Jos  C Perez Die gegenüber dem Entwurt erzielten sachlichen Ver-
LOzano eınen sehr scharfen Kommentar auf der Titel- anderungen sind geringfüg1g. „Kritik en politischen
se1ıte se1nes Blattes (11 12 65) Er sprach Martin-Sanchez un administratıven Handlungen“ 1Sst Jjetzt gestattet,
das echt ab, 1m Namen der katholischen Journalisten wWenln S1e VO ‚nötıgen Respekt gegenüber Institutionen
oder der Laıien Spanıens sprechen, un wart ıhm VOlL, un Personen begleitet 1St  CC (Art Ausländisches Kapı-
bischöflicher se1n als die Bischöfte. tal bleibt tfür Presseunternehmen verboten, aber wurde
„Ecclesia“, dıe Wochenschrift der Katholischen Aktıon,
hatte schon 30 Oktober 1965 mit ausdrücklicher Billi- wen1gstens 1ne 70 0/9 Kapitalbeteiligung VO  - 1im Ausland

ebenden Spanıern zugelassen (Art / be1 Buchverlagen
Suns des Priımas Pla Deniel (des tür die Katho- ann der Anteıl bıs 509/0 betragen (Art 50)) ine
lische Aktıon zuständigen Ordinarıius) einen zweıseıtigen umfangreiche Debatte und einıge technische Textverbesse-
Leitartikel den Gesetzentwurt veröftentlicht. Der runscm yab CS über die beruflichen Voraussetzungen un
Beitrag kritisierte die durchgehende Inkonsequenz, be1 der die Verpflichtungen des Direktors einer Zeıitung oder
jeder Grundsatz durch Ausnahmen aufgehoben werde: Zeitschrift (der S1e ıcht NUr redaktionell,; sondern auch
Verzicht auft Zensur, aber Kontrolle der Verbreitung admıiınıstratıv letztverantwortlich leiten hat) Das Amt
un Deponierungspflicht VOTL dem Verkauf: Informations- eines Direktors 1St unvereinbar MIt Ööftentlichen Ämtern
recht, aber staatliches Monopol für ıne Nachrichten- un MI1It privaten Tätigkeiten, die se1ıne Freiheit und Un-
AgCNIUF. Die Zeitschrift wıes darauf hın, daß das 1mM Ent- abhängigkeit beeinträchtigen (Art 42); weıtere Eın-
wurt vorgesehene System nıcht mMI1It den päpstlichen For- schränkungen wurden gestrichen. Auft Vorschlag VO

derungen 1ın Einklang stehe. „Wenn N rechtlich verboten Alberto Martiın ArtaJo (ehemaliger Außenminister, jetzt
ist die öftentlichen Einrichtungen und iıhre jeweılige Direktor be1 Editorial Catolica) wurde eine Bestimmung
Organıisatıon 1n rage stellen, 1St jeder Weg ıhrer aufgenommen, daß 1n Zukunft alle Periodika die Her-
Verbesserung versperrt.“ Schließlich bemängelt „Ecclesia“ kunft ıhrer Agentur- und Korrespondentenberichte
das Fehlen jeder Bezugnahme auf die verlegerischen und geben mussen (Art 47) Die Auslandsberichterstattung
journalistischen Aktivitäten der Kirche. wırd VO der Regierung einer spanıschen Nachrichten-

Öffentliche Beratung agentur exklusıv übertragen; eingefügt wurde die Rege-
lung, daß dieses Monopol als Gemeinschaftsunternehmen

Da das Plenum der Cortes 1Ur dazu dient, Regierungs- der Presse aufgebaut werden mu (Art 49)
erklärungen entgegenzunehmen un: den Gesetzen die Die Angst VOL der Freiheit WAar insgesamt stärker als die
letzte ormale Zustimmung geben (was 1n aller Regel ngst VOTL staatlicher Macht. So sind zahlreiche autorıtäir-
einstımm1g geschieht), vollzieht siıch die eigentliche (jesetz- etatistische Bestimmungen geblieben. Die Presse 1St auf
gebungsarbeit ın den Ausschüssen un WAar damıiıt bisher die Grundsätze der Nationalen ewegung verpflichtet
geheim. Der 1mM Herbst LICU Präsident der Cor- (Art Sıe 1St gehalten, Mitteilungen der Regierung un
tES; der vorherige Justizminıster Antonı1o Iturmendi, CI- der öftentlichen Körperschaften, die durch die General-
1eß dann ine Verordnung, durch die den spanıschen direktion der Presse (ım Ministerium für Information)
Nachrichtenagenturen der Zugang den Ausschufß- verbreitet werden, veröftentlichen (Art 1le Druck-
sıtzungen veöffnet wırd (Inzwischen lıegt dem Cortes- erzeugn1sse mussen VOT ihrer Verbreitung in bıs
Präsiıdenten eın Antrag VOoTr, die Zulassung auf die BC- Exemplaren (bei Periodika VO Direktor unterschrieben)

Presse auszudehnen.) bei den Amtsstellen des Mınısteriums hıinterlegt werden:
Das Gesetz, für das die publizistische Öffnung Z Tages- und Wochenzeitungen eiıne halbe Stunde bevor das
Auswirkung kam, War das eue Pressegesetz. egen Exemplar außer Haus geht; übrige Periodika sechs
dessen Bedeutung erhielt die zuständige Ommıssıon für Stunden vorher; Bücher un sonstige einmalige Ver-
Information un: Lourısmus auch eine Verlängerung der öffentlichungen einen Tag für Je Seiten vorher (Art
Frist zugebilligt, innerhalb derer die Mitglieder AD-= 2) Das Mınısterium erhält jeder eit Einblick in die
änderungsvorschläge einreichen konnten. Die Kommıis- geEsAaAMTE Buchführung und die Auflagenentwicklung aller
107 besteht AUS 53 Procuradores (Cortes-Mitglieder, be- Presseunternehmen (Art Z5) Zuwiderhandlungen werden
rutsständisch delegierte oder VO der Regierung ernannte). vom Mıniısterium auf dem Verwaltungsweg (unabhängıg
Davon siınd eLtwa2 eın Drittel Journalisten, Verleger VO etwaıgen Strat- un Zivilverfahren) empfindlich
und Schrittsteller. (Das einzıge bischöfliche Mitglied, der gyeahndet: auf seıten des Direktors mit Berufsverbot bıs
Bıschof VO Leoön, scheint den Sıtzungen nıcht teil- Monaten un: (oder) Geldstraten bıs 750000 DPe-
SCNHOMMEN haben.) (17 000 DM); auf seıten des Unternehmens mMıt der
45 der 53 Procuradores reichten 367 Abänderungsanträge Suspension VO Tageszeıtungen bis Zzwel onaten, VOINl
eın weıt mehr als be1 irgendeinem anderen (Gesetz der Wochen- und Monatszeıtschritten bıs Monaten; VO
etzten rel Jahrzehnte. Dıie Debatte 1n der Oommıssıon anderen Periodika bıs onaten, un (oder) eld-
dauerte om Januar bis 7A01 Februar, insgesamt strafen bıs 500 000 DPeseten (Art 69)
rund Stunden, un: füllte 3000 Blätter stenografisches Ausländische Korrespondenten 1n Spanıen mussen beim
Protokoll Es wurden 909 mündliche Stellungnahmen ab- Mınısterium registriert werden: die Akkreditierung kann
gegeben; der häufigste Sprecher kam 85mal Wort. Di1e gestrichen werden, WEn „iıhre Informationen talsch oder
Debatte wurde in der DPresse MmMIiIt seitenlangen Berichten tendenz1Öös sind“ (Art 575)
wıedergegeben, mMi1t Fotos und Karikaturen, austühr-

Dıie kırchliche Presselicher als bei uns Plenarsıtzungen der Parlamente. Das
War mehr als 1Ur das Interesse der Presse tür das S1e Die kirchliche Presse WAar, w1e schon betont, 1 Entwurf
selbst betreffende (Gesetz das WAar sıcher auch eın ıcht erwähnt. Nach zweıtägıgen Debatten und scharfem
Zeichen tür den spanıschen Nachholbedart Demo- Widerstand VO  3 seıten der Falangisten wurde erst
kratie. letzten Tag fünf Stimmen die folgende lapıdare
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Erzbischof Cantero t)uadrado bezifferte Mıtte März dieKompromißformel 1in die Schlußbestimmungen aut-
SCH mmpn‚ nachdem weitergehende Vorschläge VO  — VO  = der Hierarchie veran  teten un deshalb Öom
Martin ArtaJo un Martin-Sänchez gescheitert aren: Gesetz auszunehmenden kirchlichen Zeitschriften
„Die Regierung und die bischöfliche Kommuissıon für die mMIt rund 1000 Er sprach dabei die Hoffnung AaUuUS, daß
Massenmedien werden die notwendıgen rechtskräftigen nach der Verabschiedung des Protestantenstatuts auch die
Vereinbarungen treften.“ egen dieser möglichen Aus- Veröffentlichungen der protestantischen Kirche von der

Zensur befreit werden.nahmeregelung für die kirchliche Presse stımmten 1n der
Plenarabstimmung März 7wel Cortes-Mitglieder Der spanısche Informationsminister hatte 1 Januar VOr

S  T das Gesetz: ein drittes, eın Geıistlicher, BA 6S AaUuS ausländischen Korrespondenten erklärt, das Cue Gesetz
ENIZEZSCNgESELIZTEN Gründen. bedeute 1Ur eine Übergangsregelung (ın den Cortes wurde
Der Vorsitzende der bischöflichen Kommissıon, Erz- dagegen annn als Meilenstein des Fortschritts geteiert).
bischof Cantero Cuadrado VO  3 Zaragoza, kritisierte Be1i anderer Gelegenheit VOT dem internationalen
wenıge Tage nach dem Abschluß der Debatten ın der Presseclub, das Gesetz werde ıberal w1e LLUTr möglich
Cortes-Kommissıon in einem Gespräch mi1t Journalisten interpretiert werden.
das e Gesetz, weıl „lückenhaft“ sel un: die Freiheit
der kirchlichen Publikationen ıcht schütze. Miıt ıhrem
göttlichen Lehrauftrag habe die Kirche ein echt auf ihre Die Krise der Die 1mM Jahre 1475 gegründete katho-
eigene Presse un brauche hierfür Freiheit. In eıner Er- Universität Löwen lische Unı1iversität Löwen ISt die bedeu-
klärung für die Tageszeıtung VO  $ Zaragoza „El Noti- tendste Universität Belgiens un zugleich die yrößtecı1ero“ (14 66) präziısıierte diese Auffassung. katholische Universität der Welt Sie Zzählt sieben Fakul-
Nachdem der Kardinalprimas mIit dem Vorsitzenden der taten Theologie, Kirchenrecht, Rechtswissenschaft,
Katholischen Aktion un mM1t dem päpstlichen untlius Medizın, Philosophie, Naturwissenschaften, Wıirtschafts-
konteriert hatte, brachte „Ecclesia“ Februar un Sozialwissenschaften (vgl „Bılan du Monde“
eiınen Leitartikel. Sıe anerkennt, daß einıge ıhrer 139—140). Hıerzu kommen noch EeCrW. ZWanzıg selb-
trüheren Einwendungen inzwischen berücksichtigt WUu_L- ständige oder den Fakultäten angeschlossene Institute, die
den, VOTLT allem das echt ZUr Kritik der Regierung un insgesamt jahrlich annähernd 750 verschiedene Diplome,
die Niıchtstaatlichkeit der Monopolagentur. Sıie kritisiert Grade oder Zertihikate verleihen. Die Unı1iversıtät Ver-
die Verpflichtung autf die Falange-Grundsätze und Zzahl- öffentlicht über Zeitschriften und periodische wıssen-
reiche technische Einzelheiten. YSt Sanz Ende kommt schaftliche Reihen. 1965 Studenten 1imma-
die Zeitschrift auf die kirchlichen Urgane sprechen und trikuliert, davon 27200 Ausländer Aaus 87 verschiedenen
betont, daß s1e keine Ausnahmeregelung beanspruche, dafß Ländern. Zum Lehrkörper gehören 985 Professoren und
aber die Konkordatsbestimmung VO  e} der Freiheit der Dozenten, daneben wirken 1100 wiıssenschaftliche Assı-
kirchlichen Publikationen über dem Pressegesetz stehe. tenten un: Hılfskräfte der Uniıiversıität. Sıe wiırd durch
In eınem fünfseitigen Leitartikel erinnert die spaniısche den „Rat der Bischöfe Belgiens“ geleitet un: untersteht
Jesuitenzeitschrift „Razon Fe“ Marz die aut unmıiıttelbar dem Heiligen Stuhl
die Pressearbeit sıch beziehenden Konzilsbeschlüsse un

Der Sprachenstreitdie einschlägigen Bestimmungen des Konkordats. „Das
souverane echt der Kırche ın der Freiheit ıhrer Presse Die Krise der Universität 1St e1N el des Sprachen-gegenüber den Gewalten des Staates steht außerhal jeder streıtes, der das Zusammenleben der iranzösischsprachigenDebatte und annn auch ıcht als Konzession oder Privileg un der flämischen Bevölkerungsgruppen immer stärker
verstanden werden. Der Bereich der Diskussion erstreckt belastet. Die Auseinandersetzungen haben VOTr den Toren
sıch eINZ1g darauf, W a4s kirchliche Presse iSE.  CC der Universität nıcht Halrt gemacht. Seit Jahren 1St Man
Der Direktor der Opus-Dei-Monatszeitschrift „Mundo Demonstrationen und Auseinandersetzungen zwischen
Cristiano“, Jesüs Urtega, schreibt 1in der Märznummer: Studenten un: Professorenschaft gewöhnt.
A 1ST möglıch, daß jemand MIt der sogenannten ka- Der Sprachenstreit und damıiıt die Krise VO  3 Löwen hat
tholischen Presse Spanıens zutfrieden ISt. Miıch persön- nıcht 1Ur sprachliche, sondern starke gesellschaftlıche
ıch jedoch S1e 1n fast allen Aspekten mangelhaft Wurzeln.
A AUSSCHOMMCN 1n einem: der enge! AT Jahrbuch Auf kulturellem, wirtschaftlichem un: gesellschaftlichem
der spanıschen Presse 1965 siınd VO  e den 7300 Ort reg1- Gebiet wurde die flämische Volksgruppe lange eıit be-
strierten Publikationen 51010 Eıgentum der Hiıerarchie, von nachteıiligt. Bıs VOT kurzem War die „Französisierung“
Orden oder katholischen Vereinigungen und Verbänden. Vorbedingung für jeden gesellschaftlichen Aufstieg. Die S1-
Es steht mır ıcht Z darüber befinden, ob diese Presse uatıon hat sıch 1U gewandelt. Die flämiısche Gemeinschaft
in Einklang mi1t den Wünschen des Heıligen Vaters steht, ISt sıch ihrer Eıgenart und Dynamık bewußt geworden.
der Januar 1966 eıne katholische Presse fort- Die Sprachengesetze (1932—1962) haben durch Bestäti-
derte, diıe sıch der Information, Bildung, Verteidigung Zung der Einsprachigkeit iın Flandern Ww1e ın Wallonien
der VWahrkheıt, Schulung der öftentlichen Meınung, Bele- die Gleichberechtigung VO  e} Französısch und Nıederlän-
bung des katholischen Gewiıssens, wahrheitsgetreuen disch als Nationalsprachen hergestellt. Juristisch gesehen

beruht das Verhältnis der Gemeinschaften ueinander aufWiedergabe und Auslegung der kırchlichen Stimme wıd-
met möchte bezweıfeln, da diese Presse gegenwärtig der Basıs des Gleichgewichts. Dem entspricht aber eın
allein diesen Zielen dıene, wenll 2um eine Handvoall demographisches Gleichgewicht. Die flämische Bevölke-
den Kiosken gekauft werden kann! Jene, die gerufen sınd, IUuNng 1St weitaus ın der Mehrheit, un Flandern erlebt ZULI
die öffentliche Meınung ıntormieren un: 1n katho- eit ıne bemerkenswerte wiırtschaftliche Blüte Wallonien
lıschem Geıiste bılden, tireten vielfach nıcht MmMI1t der befindet siıch in wirtschaftlicher Regression Uun! kämpft
Garantıe un den charakteristischen Merkmalen einer mit den Schwierigkeiten eiınes Aufschwungs, der
normalen Presse auf.“ durch Überalterung der Bevölkerungl erschwert WIr  d
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Dıiıese Sıtuatıon gefährdet die staatlıche Einheit und das eıner Zew1ssen Befiachteiligung des F1ämischen führen
Zusammenleben 7wischen den beiden Volksgruppen. ann. Flämische Protessoren sind 1M Einzelfall AZzu

übergegangen, Vorlesungen 1ın ausländischen SprachenDıie Sprachengesetze schreiben Einsprachigkeit für Flan-
dern w1e für Wallonien vor.‘ Ausnahmen gelten 1Ur für (Englisch und Spanisch) für bestimmte Hörergruppen ”Zzu
ZEeW1SSE Bildungsstätten, darunter Löwen, un einıge halten, stießen dabei aber auft Wiıderstand be1 ıhren
Forschungszentren. Dıie „innere Logik“ der flämıschen wallonischen Kollegen.
Bewegung, die autf die kulturelle un sprachliche Integrität Dıie streitenden Parteıen
Flanderns zıelt, verlangt, alles, W as iıcht flämısch ist,
nach Wallonien verlegen, also auch den französisch- Die verschıiedenen Stellungnahmen ZzU Problem lassen

sıch auf Zzwelı Grundposıitionen zurückführen: Die einensprachigen eıl der Universität. Das Problem 1St also in
betrachten Löwen in erster Linıe als katholische Unıivers1i-hohem Maße eın politisches. Nach Auffassung der Flamen

tragt die Beibehaltung eiıner teilweise französischspracht- tat 1mM [ienste der Gesamtkırche, die anderen verstehen
s1e mıiıt allen anderen Uniıiversiıtäten als eiınen Teil des

SCIL Institution 1n Flandern ZUur „Französisıierung“ des
Gebietes bei; tür die Flamen eine unerträgliche Zumutung. Systems höherer Bildungsanstalten 1n Belgien, die als
ber hınzu kommt och das Wachstumsproblem. Nach solche 1mM 1enste der beiden kulturellen Gemeinschaften

stehen (vgl „LA nouvelle“, 15 65) Eın großerprovisorischen Vorausberechnungen wiırd die Zahl der
eıl der flämiıschen Bevölkerung ISt der Meınung, dieStudierenden bıs 1975 auf 235 00OÖ anwachsen. Die FEın-

rıchtungen der Universität muüuüfßten also beinahe VOI- katholische Uniıversität 1n Löwen musse allein Z Ver-
fügung der flämischen Volksgruppe se1n, während diedoppelt werden. französische Abteilung ın Wallonzen den Interessen der

Keın technisches Problem wallonıschen Volksgruppe dienen sollte. Dieser Ansıcht
Manche VETMENSCIL beide Probleme und vergleichen einen sind auch eın großer eıl der katholischen Presse Flan-
„polıtischen“ mzug mi1ıt einem Abzug AaUS „technischen“ derns (De Standaard, (GJazet Va  an Antwerpen USW.) SOW1e
Gründen. Nıchts ware verfehlter als das Die Universität die flämischen Studentenverbände, Kulturbewegungen
annn sıch och für lange eıt in LOöwen selbst ausbreiten. und ein Teil der flämischen Professorenschaft der Onı
Msgr Van Waeyenbergh, der damalige Rektor der Uni1- versıtät. Ihrer Meınung nach annn 1Ur ıne einsprachıge
versıtät, erklärte 185 Dezember 1961 VOT der Presse flämische Universität der kulturellen Förderung des 2aM1-
aut die Frage, ob LOwen über genügend Raum verfüge, schen Volksteils ın wıirksamer Weıse dienen.
der der ın voller Entwicklung stehenden Uniiversität Aut französischsprachiger Seıite wırd ebentfalls VO manchen

un! leben ESTALLE, 6S stünden genügend Aus- die Teilung vertreten Dıie Bewegung „Renovatıon Wal-
weitungsmöglichkeiten ZUur Verfügung, Gelände tehle lone  D3  9 der anderem auch einıge französischsprachige
CS nıcht (a Libre Belgique“, ügen WIr hın- Protessoren der Universıität Löwen angehören, hat oft-
Z da{fß ach Meınung vieler eine Teilung der Universität mals die Forderung wiederholt, die französische Abteilung
technisch zufßerst verhängnisvoll ware. Den Bewelıs dafür der Universität 1n wallonisches Gebiet verlegen,
1efern dıe Verzettelung der wissenschaftlıchen Einrich- S1Ee den Interessen dieses Landesteils besser dienen könne.
tungen un der verhältnismäßig hohe Aufwand tür eın uch S$1e Z1Dt damıt die besondere Rolle der Katholischen
derartiges Unternehmen, der auf 25 Miılliarden belgische Universität auf In einer 1963 veröffentlichten Broschüre
Francs geschätzt wird. erklärte die ewegung „Renovatıon Wallone“, die Formel
Indessen ISt die ınterne Irennung der Universität be- VO  S der katholischen Universität sSEe1 überholt, die
reıits weitgehend durchgeführt. Seit 1921 wiırd in beiden künftige Lösung se1l die „pluralistische“, iın Wallonien
Sprachen, Französisch und Flämisch, in geLIrENNTIEN Sek- errichtende Staatsunıiversıität. (Abgesehen VO der ZwWwe1-
tiıonen dozijert. Verschiedene Professoren, die früher ıhre sprachigen Freıen Uniiversıität Brüssel, verfügt der wal-
Vorlesungen un Seminare 1ın beiıden Sprachen hielten, lonische Bevölkerungsteıl über ine Staatsuniversität 1n
sınd Jjetzt CZWUNSCH, ausschließlich in ıhrer Muttersprache Lüttich un einıge Hochschulen VO geringerer Bedeutung:

lesen. Es 71Dt darunter 1U  e seltene, persongebundene Namur, Mons, Charlero:1, Gembloux.) Prof. Creutz
Ausnahmen. In der Regel darf eın Protessor NUur 1n eıner schrieb A2US wallonischer Sıcht 1mM Dezember 1965 AUS-
der beiden sprachlichen Sektionen unterrichten. Dieses drücklich, die kirchliche Rolle der Unıiversıität musse dem
System bringt sowohl für Studenten w1e Protessoren Interesse der wallonischen un der flämıschen Volks-
manche Härten mıiıt sıch. Was die Universitätsleitung aN- yruppe untergeordnet werden. Er versucht dennoch, die
geht, ISt der Aufspaltungsprozefß bereits weıt fortgeschrit- beiden Standpunkte vereinıgen (vgl „Les dossiers de
ten. Es 21Dt ZW ar ımmer och 1Ur einen Rector magn1- L’actiıon sociale catholique“, Dezember Seıine OS1-
ficus, aber jede der beiden Sprachsektionen hat eınen t1on 1St interessanter, als in  a} annehmen kann, dafß
eıgenen Prorektor, eınen Vize-Rektor un eınen General- S1e die Meınung gewiısser Kreıise der wallonischen Christ-
sekretär. Die Teilung des Budgets besteht 1 Prinzıp lichen Arbeiterbewegung wiedergı1bt.
bereits ebenso. Jede Sektion wırd ın Zukunft ıhr eigenes Katholische oder belgische UnıversitatsBudget haben und darüber selbst entscheiden. Auch dıe
Spıtzen der Fakultäten wurden geteilt. Jede Sektion hat Auf der anderen Seıite treten ein1ge Flamen SOWI1e dıe
ihren eigenen Dekan und ıhren eigenen jeweıils uftonome überwiegende Mehrheit der französischsprachıgen Katho-
Fakultätsrat. lıken Belgiens für die Erhaltung der Unıhyersität 1n ıhrer
Miıtglieder des flämischen Lehrkörpers möchten, da Löwen gegenwärtigen orm e1n. Auch dafür z1bt es verschiedene
autf fläiämischem Gebiet lıegt, Französisch 1n der Unıver- Begründungen. Fur manche siınd wen1ger wissenschaftliche

als vielmehr politische Gründe ausschlaggebend: Die Uni1-SITAT als Fremdsprache behandelt wıssen, während die
Wallonier 1NnWeIls darauf, da{ß beide Sprachen versıtät LOwen retten heiße beweısen, da{ß Belgien eıne
Natıionalsprachen Belgiens sind, selbstverständlich volle Einheit leiben muldfs; das wiederum heißt bestätigen, da{ß

die natıonale Einheit stärker 1St als das Eigenleben derGleichberechtigung beanspruchen, W as 1im Eftekt
der orößeren Verbreiterung des Französischen wiederum Regionen oder Volksgruppen. Das Problem bliebe aber
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offensichtlich ın einem belgischen Einheistsaat dasselbe Universität in iıhrer Einheit. Auft flä£nischer Seıte er-
w 1e 1n einer belgischen Föderatıion. stutzen eine politische Parteı (die Volksunie), sozi0-kultu-
Andere hingegen bemühen sich, die Uniiversität LOwen relle Bewegungen (die Vlaamse Volksbewegung) und auch
stärker über dıe nationalen Interessen stellen. Sıe hal- eın ogroßer Teıil der Presse die Aktionen, die bisher ın der
ten die kırchliche für ıhre ursprüngliche Aufgabe. Dazu Absicht untftfe  mMe worden sınd, die französische Ab-
schrieb kürzlich Protessor Dreze (5Ea nouvelle“, teilung der Unıiversität 1n wallonisches Gebiet verlegen.
15 65), die Un1versität Löwen se1l die einzıge katho- uch Protessoren und Sprecher des flämischen Lehrkör-
lische Universıität, die gegenüber der Kirche 7weiıerle1 PCIS, w1e Prof Van Hee, kämpfen tür die Spaltung der

Unıiversıität.Auftrag erfüllen könne, den des „Bewulßstseins der Ent-
wicklung“ un den des Gesprächs zwıschen Wissenschaft- Diıe Stel lungv der Bischöfelern un Theologen. Darüber hinaus schütze S1e ıhre be- Seltsamerweise haben sıch diejenigen, die meısten VOsondere Lage der Grenze der germanıschen un late1- Schicksal der Universität betroften sınd, bisher wen1g2-nıschen Kulturen zugleich die Ursache ihrer Krise
VOTr jeglicher Getahr einseıtiger kultureller Vorherrschaft Sten oder 1LUFr unklar 7 geiußert. Seıit 1962 erklären
und erleichtere damıt ıhre weltoftene Atmosphäre. die Bischöfe, da{fß s1e alle Ma{fißnahmen, die autf eıne 4D@e1-

lung abzıelen, ablehnen. Ihre Einheit colle erhalten ble1i-Die Meınungen siınd jedoch geteilt, WE darum geht, ben. Jedoch haben sie sıch nıe über den ZInhalt dieser Eın-den Charakter der katholischen Universıität, die diese
Rolle spielen soll, spezifizieren. Für Prof Dreze 1st eit ausgesprochen. Die zahlreichen Appelle den

Bischofsrat haben nıemals eıner präzısen oder einen
65 die Unıversität 1n ıhrer heutigen Form miıt iıhren voll der beiden etroftenen Teile zufriedenstellenden Antwortausgebauten Studienzyklen, vorausgeSseTZL, da{fß die
deren Bildungsanstalten den Ansprüchen der Volks- geführt. In einer gemeınsamen Verlautbarung VO 23 De-

Sruppch Genüge LU  =) Aut der anderen Seıte wiıird auch zember 1965 (vgl Ara nouvelle“, Februar
wiederholten und bestätigten die belgischen Bischöfe iıhredie Umgestaltung 1n eıne katholische Eliteuniversität ach bisherige Haltung. Sıe bekräftigen iıhren VWıllen, derdem Muster VO  - Oxtord un Cambridge CerwOgCNH. Die

Befürworter dieser Lösung möchten die Universität künf- „Einheit uUuLNserer Ima mater“ festzuhalten, betonten 1aber
zugleich, die „vollkommene Gleichheit der Rechte untıg VO Massenlehrbetrieb gSanz freihalten un alle damıt Pfliıchten der beiden (französıschen un flämischen) Sek-zusammenhängenden Eınrichtungen andere Orte Wal-

onjens oder Flanderns verlegen. Die Verfechter dieser tionen“. Sıe erınnerten zudem ausdrücklich die Ver-
These vertfreten die Auffassung, die Unıiversität Löwen pflichtungen, die sich AUS der flämischen Einsprachigkeit

LOwens un seiner Umgebung für das Statut der Unıiver-gehöre nıcht sehr Belgien, sondern der Gesamtkırche, S1tÄt ergeben. In der gleichen Erklärung sprachen siıch dieıhre Aufgabe se1 iıcht unbedingt, Belgien dienen, SO1-

dern der katholischen Weltkirche. Bischöfe für eınen Ausbau der beiden bereits weıtgehend
selbständigen Sprachsektionen 1n technischer un -

Ur und auıder die Einheit neller Hinsicht AaU.  N

Vieles 1St bisher ZUgUNSteEN der Erhaltung der Universität Für das Studium aller mMiıt dem Sprachenstreit und der
geschrieben worden. Professoren, Intellektuelle un Poli- Krise der Unıiversıität Löwen zusammenhängenden Fragen
tiker haben sıch hierzu geiußert. ber bis heute fehlt die wurde ein eıgener Ausschufß angekündigt. Diesem Aus-
einheitliche Linie. Anscheinend haben sıch bisher 1Ur die schuß wıesen die Bischöfe u. auch die Aufgabe Zı
Geschäftsleute der Stadt Löwen Kampforganisationen prüfen, „welche Institutionen un Abteilungen 1n LOwen
zusammengeschlossen. belassen werden mussen un welche endgültigen Rege-
Vom Ausland her wırd eın beacktlicher indirekter ruck lungen bezüglich der räumlichen Disposition“ treften
ausgeübt. Französische, amerikanische und englische DAı sind. Professoren un: Studenten wurden ermahnt, »jeg'
tungen un: Zeitschriften haben sıch des Problems ANZC- lıche Haltung unterlassen, die uhe un Ordnung
1NOMMECN. Ausländische Persönlichkeiten haben durch ihre storen, die Erfüllung der beruflichen Pflichten behindern

un dem Namen der katholischen Universität Löwen 1mMStellungnahmen einer nüchternen Einschätzung des
Problems beigetragen. Zu erwähnen 1St j1er dıe SOg In- un Ausland Schaden zufügen könnte“.
„Aftäre Blondel“ Die Erben Blondels hatten dessen Nach-
laß der Universıität Aıx-en-Provence ZUur Inventarısierung Zweiteilung eine Realıtät?
ZUr Verfügung gestellt. Die UnıLversıität Löwen, die für Dıie VO den Bischöten 1n Aussicht gestellte Studıien-
diese wissenschaftliche Arbeıt besser ausgerüstet WAafr, erbot kommissıon 1St inzwischen der Arbeit. Das zögernde
sich, den Nachlaß ordnen und Mikrofilme davon Verhalten der kirchlichen Behörden hat jedoch die Befür-

wOorfer einer Spaltung ermutigt, ıhre Tätigkeit ftortzu-fertigen lassen. Daraufhin entschlossen sich die Erben
Blondels, die Dokumente ach Löwen auszuleihen. Als setzen, da S1e nıemals aut ernsthaften Wıderstand ZC-
iINnan VO  3 eiıner Teilung der Unıuversität Löwen sprechen stoßen sind. SO hat Prof Van Hee nach eiıner Unterredung
begann, erklärten S1€, s$1e würden siıch weıigern, den Nach- mI1t dem Bischof VO  - Brügge, J.. de Smedt, Ja-
laß einer der beiden Abteilungen der geteilten Unıiversität 1Ur 1966 erklärt, die Bischöfe hätten folgende est-

überlassen. Die filämiısche Presse schrieb dazu, der Sohn stellungen bzw Entscheidungen getroffen: Die Selbstän-
Blondels se1 dieser Haltung VO einer französisch- digkeit der beiden © Universitäten se1l eıne Realıtät. Jede

Va ıhnen solle über ıhre eigenen Mittel un ıhren e1ge-sprachigen (belgischen) Persönlichkeit 5 worden.
Diese Behauptung wurde spater dementiert. Es versteht NeN Rektor verfügen. Beide sollen VO einem Rat geleitet
sıch, dafß dieser Schritt eınen seınem Charakter und seiner werden, wobeı die Errichtung eines übergeordneten „Kon-
Bedeutung entsprechenden Widerhall gefunden hat taktorgans“ geplant sel. Die Teilung der Budgets werde
Ile politischen un kulturellen Gruppierungen, die in MIt Begınn des kommenden akademischen Jahres (1966/
der Universität Löwen ausschließlich eın instrument Z wirksam. Dıiıe Verlegung der französischen Abte1-
kulturellen Förderung der flämischen oder wallonischen Jung werde Z gyroßen Teıl mıt Begınn des akademischen
Volksgruppe sehen, wiıidersetzen sıch der Erhaltung der Jahres (1967/1968 erfolgen (vgl „Le Soir“, 66)
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Bedenkt män, daß die VO Prot Van Hee Bischof de allgemeıinen und für das einzelne Exemplar. Die katho-
Smedt unterstellten AÄußerungen nıemals dementiert WUuLI- lıschen Zeıtungen mussen also die für ihre verhältnis-
den, 1St die rage berechtigt, ob die Bischöfe vielleicht mäfßıg nıedrigen Auflagen hohen Kosten 1im Herstel-
die Ansıicht teilen, die Katholische Universität Löwen se1 lungsprozeiß auffangen oder ıhre Anzeıgen erhöhen bzw
eine Instituion VO  $ derselben Art wI1e die anderen katho- gewiınnbringender verkautften.
ischen Bildungseinrichtungen Belgiens, S1e se1 also dem- K onkurrefiz durch neutryale Zeitungencelben Teilungsverfahren unterworfgn w 1e diese.

Dıie Z7weıte Schwierigkeit, die Konkurrenz mıt der relig1ösEın Prüfstein für die Kıirche eingefärbten weltlichen Presse, 1St schwerer klarzumachen.
wel Grundansichten stehen hier, Ww1€e schon ZESAZT, e1In- Bıs VOT fünf Jahren eLtwa hatte die britische Presse eın
ander gegenüber. Entweder steht die Universität 1MmM Interesse relıg1öser Information, wWenn nıcht gerade

eın reißerisches Thema AA Debatte stand, das nach kırch-Diıenste des kulturellen un gesellschaftlichen Interesses
der beiden gyroßen Volksgruppen Belgiens. Dann mußßs, da lichem Skandal roch apst Johannes veränderte
S1e auf £flämıschem Boden steht, die französische Abteilung ıhre Wertvorstellungen. Großbritannien blieb nıcht ohne
nach Wallonien umsiedeln. der Löwen steht, da 6S als Reaktion. uch die Einberufung des Konzıils mMIt seiınen
einzıge katholische Universität der Welt in der Lage 1st; Erwartungen un: Auseinandersetzungen stärkte die Ak-
die wissenschaftlichen Forderungen, die eine kirchliche tualıtät der katholischen Kırche. uch die nichtkatholische
Uniıiversıität gestellt werden müßten, uneingeschränkt ökumenische ewegung half mıt, die Barrıkaden der In-
erfüllen, aufgrund iıhres besonderen Charakters über allen teressenlosigkeıt un Verdächtigung abzubauen. Schliefßß-
typisch belgischen Problemen, also auch über dem leidigen ıch Lrug die Kontroverse über die Geburtenkontrolle,
Sprachenstreıit. Die Belgier siınd durch diesen gespalten. repräsentiert durch Erzbischot Roberts auf der eiınen und
Sıe können deshalb 1n dieser rage NUur schwer eine ratl10- Kardinal Heenan auf der anderen Seıte, dem Interesse
nale und objektive Haltung einnehmen. Aus diesem bei, weıl INan 1er einen Gegensatz zwıschen lıberalen
Grunde mMu die Kırche als solche siıch VO ihrem Schick- un konservativen Ansichten feststellen konnte.
al betroffen fühlen. Schon 1962 erkliärte eın eıl der In eıit vergeht aum eın a daß 1n der natıo0-
akademischen Körperschaft der Universität 1n eiınem nalen gyroßen Presse nıcht irgendeine kirchliche Nachricht
„Weißbuch“, die Spaltung dieser Institution se1 eın „Skan- erscheint, besonders 1n „JLımes“, ” Guardıan“, 1in
da der oroße Rückwirkungen auf die Kırche haben „Daily Maıiıl“ und „Daily Telegraph“. Die Berichte VvVon

werde. ÜE kürzlich stand in „Le Monde“ „ Iimes“ über das Konzıil dıe besten, die 1ın der
lesen: AJn Löwen wiıird die Kırche aut die Probe DC- britischen Presse erschienen sind. Dıie kirchliche Bericht-

stellt. Welche Autorität stünde noch hınter ıhren Appellen Erstattung des „Guardıian“ übertrat bei weıtem das
tür den Frieden der Welt und die Sökumenische Be- Durchschnittsniveau der katholischen Leser. Auf diese
WCSUNg, wenn ıhr nıcht gelänge, S1e in der Stadt durch- Weıse wurde jede für einen Katholiken iınteressante Nach-
uSeTZeN, die als ‚Seminar‘ des Zweıten Vatikanums BC- richt bereits ın den neutralen Zeıtungen gemeldet, bevor
golten hat.“ s$1e 1n den katholischen Blättern erschien. Aus technischen

Gründen mussen diese katholischen Wochenzeıtungen be-
reıts Mittwoch 1in Druck gehen, obwohl s1e erst

Kritische Lage Großbritannien besitzt ZWAar keine wenı1gstens mMit eınem Teil ıhrer Auflage Sonntagder katholischen katholische Tageszeitung, aber rel verkauft werden.Presse Englands Wochenzeıtungen mıt einer beträchtlich
hohen Auflage. Die gyrößte Auflage (300 000) hat „'TIhe Umstellung auf den Kommentar
UnıLıyverse“. Dann folgen „The Catholic Herald“ (Auf- Weıl die katholische Presse einerseılits autf ıhrem eigefisten
lage 103 000) mi1t Z7wel Verbundzeitschriften 1n Schottland Gebiet, der Vermittlung katholischer Nachrichten, VO
un der diözesanamtlıche „Catholic Pictorial“ ın Liver- den großen Tageszeıtungen tortgesetzt überrundet wiırd,
pool mıiıt einer Auflage VO  3 34 000 w el Ereignisse, die un weıl andererseits ine natiıonale katholische Tages-
Vorgänge „Catholic Pictorijal“ und der Rücktritt des zeıtung nıcht realisieren ISt, sieht sich die katholische
Chefredakteurs des international angesehenen „Catholic Presse ın England dazu CZWUNZCH, iıhr Schwergewicht
Herald®, deuten auf eine Kriıse 1MmM katholischen Presse- VOo  Z) der Nachrichtenvermittlung autf den Kommentar Uu11ll-

Englands hiın zustellen. Das wiıird besonders deutlich beim „Catholic
Die Kostenkrise 1St gegenwärtig das drückendste Problem. Herald“, der mehr als „Universe“ un: „Catholic Picto-
Die graphische Industrie 1n England 1ST durch restriktive r1al“ die Intelligenz anzusprechen sucht. Der „Catholic
Maßnahmen schwer betroften worden. Sie hat mi1t Herald“ bevorzugt eiınen essayistischen Journalismus mit
zwölf Gewerkschaften tunNn, un der Kostenanstıeg 1St Analysen un Hıntergrunddarstellungen, selbst auf der
unaufhaltsam, der Anstıeg der Produktivität aber unbe- ersten Seıte, VOTLT aufgewärmten Nachrichten.
deutend. Infolge dieser Entwicklung haben sieben, teils ber keine Zeıtung, WI1e schr s1e sıch auch VO Typ der
natıonale Tages-, teıls Wochenzeitungen Konkurs ANSC- Revue und des Magazıns unterscheiden Mag, C 1n
meldet, obwohl die Regierung 1949 erklärte, jede Ver- England ohne die richtige Mischung VO  — Nachrichten un
minderung der Publizität auf dem Pressesektor mufßte als Hintergrunddarstellung auskommen. Hıer ergeben sıch
eine besorgniserregende Sache angesehen werden. Keıne tür die katholische Presse aber personelle Schwierigkeiten.
der drei katholischen Wochenzeitungen un auch nıcht Sıe hat den wirklich gyeeigneten Journalisten keine Attrak-

tionen bieten. Diıiese fühlen sıch natürlich estärkerdie katholische Wochenzeitschrift „'The Tablet“ hat ıne
eigene Druckerei Satz un Druck werden kommerziell den besser bezahlten, angeseheneren un wenıger beengten
vergeben und ezahlt. Das erklärt, die katholi- Stellungen 1n der weltlichen Presse hingezogen. Überdies
schen Wochenblätter ZU Oftsetdruck übergegangen sind. vermögen ıhnen die katholischen Blätter mıt iıhren kleinen
Man erhofft sıch davon eıne Verbilligung der Kosten 1 Auflagen aum Aufstiegsmöglichkeiten bieten.
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Die Notwendigkeit, sıch auf dıe journalistische Analyse Krıse beim „Catholic Herald“
konzentrieren und einen eigenen Meldungsteıil aut der Das wurde hinterher noch einmal erwıesen in dem FallHöhe halten, hängen aAb VO  a einer journalistischen Von Desmond Fisher, des Chefredakteurs des „CatholicHandlungsfreiheit, die die britische katholische Presse Herald“ Fisher hatte das Amt 1mM März 1962 übernom-iıcht hat Das 1St die dritte der sroßen Schwierigkeiten, INeN. Er War der Nachfolger des Graten Michael de laMIt denen die katholischen Zeıtungen ringen haben Bedoyere, der die Zeitung 285 Jahre lang geleitet hatte.Sıe ergibt sıch Aaus der Tatsache, daß s1e sıch ZWAar 1m Als Bedoyere kam, WAar die Zeıtung SC iıhrem GründerEıgentum VO Laıen befinden und dem Namen nach und Herausgeber während 50 Jahren, Charles Dıamond,abhängig sind, aber ZUuU yroßen Teil der Kirchentür den Jungen Konvertiten Vernor Miles verkauftverkauft werden und deshalb sechr stark VO Wil- worden. Dıamond hatte den „Catholic Herald“ 1884len des Klerus abhängen. begründet, das Verhältnis zwischen dem englıschen

Abhängigkeit Vo  S& der Geistlichkeit un dem ırıschen olk verbessern un Verständ-
N1Ss un Freundschaft werben. Zuvor hatte WESCHNur iın der Minderzahl nehmen die Geistlichen aktives des englisch-irischen Kampfes ine Freiheitsstrafe VeECI -

Interesse den katholıschen Zeitungen. Dıie Mehrzahl buüßt und ine Mordanklage auf sıch nehmen mussen.
genehmigt den Verkauf 1n kirchlichen Räumen, hat aber Diamonds „Catholic Herald“ Wr ein volkstümliches,nıcht die eıit und oft auch nıcht das Interesse, sıch inten- politisches Blatt, das der Zeıt, als eiNg1Ng, 1n 40
S1ver dafür einzusetzen. Eınige wenıge greifen gelegent- okalen Ausgaben 1in England und Irland erschien. De 1aıch eiınem Verbot, WEn iıhnen eın Artikel nıcht gCc- Bedoyere wechselte bald die Zielsetzung un die Redak-nehm ist. Besonders der „Catholic Herald“ wird VO die- tionspolıtik. Er verbreiterte un vertiefte die inhaltliche
SCr Orm der Zensur gelegentlich betroften.
Der Verkauf der Kıirchentür erreicht bis 50 9/0 des

Basıs. Das Blatt wurde international 1n eiıner Thematik
un: beschäftigte sıch inhaltlich MI1t auswärtiıgen Angele-Absatzes. Der Rest entfällt autf ıne jeweıls cehr kleine genheiten, Fınanz un Wırtschaft und Kultur. Der kleri-

Gruppe VOIN Abonnenten und auf den Verkauf aln den kale Charakter wurde aufgegeben un die Öörtlichen Aus-Kıosken. Die Notwendigkeıt, die Unterstützung oder gyaben allmählich tallengelassen. Der „Catholic Herald“
wen1gstens die Duldung durch den Klerus werben, wurde 1n England ZUuUm Pionier der ökumenischen und
bıldet auch die Erklärung dafür, da{ß gerade die UumMSsSatz- liturgischen Bewegung un zeıgte eın starkes soz1ales En-
starkeren Blätter sıch ZWAar theoretisch ihrer Unabhängig- Viele der großen englischen Vorkämpfer ka-
eıit rühmen, die größer se1 als ONSLWO 1n der katholi- tholischer Lıteratur, ıhnen Chesterton un Belloc,schen Welt, davon aber zeinen ennenswerten Gebrauch schrieben Beıiträge, und das Blatt verhaltf 1n der englısch-machen Hıer lıegt auch der tiefste Grund für sprechenden Welt dem Katholizismus internationalem
Z7zwel ME HWGTE organge 1n der katholischen Presse Eng- Ansehen.
lands, die hiıer berichten sind. Das eıne War das Schei- Fisher kam dieser Zeıitung einer Zeıt, als die kon-
Lern der Londoner Ausgabe des Liverpooler Blattes „Ca- zıilıare Gärung bereits auf England übergriff. Er führte
tholic Pictorial“. Das Blatt WAar ursprünglıch ın Bırming- das Blatt AaUuUsSs einer durch die Klugheit diktierten Posıtion
ham entstanden un: 1n Liverpool der Ägıde des der Mıtte auf die Seıte der „Progressiven“. Freilich yabendamaliıgen Erzbischofs on Liverpool un jetzıgen Kar- die Nachrichtenseiten un die Korrespondenzspalten der
dinals Heenan eingeführt worden. Es WAar reich Zeıtung, die als das wichtigste Ausspracheforum des Kle-
illustriert un aut Pfarrgeschichten spezialısiert. Als Hee- 1 ın England betrachtet werden, weıterhın den Kon-
1a  $ den erzbischöflichen Stuhl VO  — Westminster bestieg, servatıven 1n fairer Weıse Raum. Fisher eıtete dıe Ze1-
WAar unausbleiblich, daß auch die Verleger VO  e „Pic- tung iıcht 1ın der persönlichen direkten Kontaktform WI1€e
torial“ mehr Einflufß gewınnen suchten. ber die Op- se1n Vorgänger. Er konzentrierte sıch aut die Gestaltungposıtıon der Ortsansässıgen veranlaßte den Erzbischot der Nachrichtenseite un des Leitartikels und rachte
iımmerhin, einem Liverpooler Blatt wen1gstens ıcht den einen Stab VO Journalisten mMI1It Lr erweıterte
oftiziellen Status verleihen, den in Liverpool gehabt
hätte.

nochmals den inhaltlichen Horizont, indem Cr iıhr ine
stark ökumenische Ausrichtung gyab un ohl auch eine

Dennoch brachte der „Pictorial“ ach längerem Zögern gyrößere Weltnähe. Seine eıgene Berichterstattung ber
auch iıne eıgene Londoner Ausgabe heraus. Er begann die Zweıte und Dritte Sıtzungsperiode des Konzıls bte
damıt 1M Dezember vergangechecl Jahres. Die Londoner ine starke Wırkung AUS un half mit der Überwin-
Geschäftftsstelle durfte sıch 1n eiınem Hause niederlassen, dung der Uninteressiertheit der gebildeten Katholiken in
das der Erzdiözese Westminster gyehörte, un die ropa- England un: yab dem „Catholic Herald“ ine feste DPo-
ganda für das Blatt LAat wen1g, der weıtverbreıiteten SIt10N be] dem intellektuell aufgeschlosseneren Teıl der
Ansıcht widersprechen, dafß der Kardinal persönlich katholischen Bevölkerung.der Zeıtung interessiert sel. Dennoch wurden die Y1ıe-

Der Rücktritt DE
ster der Dıiözese Westminster wen1gstens nıcht, w1e das
ın Liverpool der Fall ist, verpflichtet, einen bestimmten Es WAarTtr Begiınn der Vıerten Konzilsperiode, als die
eıl der Auflage abzunehmen, gleichgültig, ob s$1e ıh ersten Indizien innerer Schwierigkeiten beim „Catholic

Herald“ auftauchten. Nach dreiwöchıgem Aufenthalt 1nverkauten konnten oder nıcht. Das LEUE Blatt, das sich
die wenıger gebildeten Kreise wandte, INg jedoch bereits Rom wurde Desmond Fisher durch die Verlagsleitung
nach acht Wochen e1In. Es scheiterte ıcht einer aktıven rückbeordert. In den Pressekreisen des Konzıils wurde das

verstanden, da die Verlagsleitung BedenkenOpposıtion, sondern Mangel posıtıver Unter-
stutzung. Jedenfalls zeıgte sich iın dieser Angelegenheit, Fishers eU«EC Orientierung bekommen hätte, besonders be-
da{ß der Pfarrklerus in England eın Blatt erdrosseln kann, züglıch der ökumenischen Berichterstattung un der

Rechte und Stellung der Laien 1n der Kırche. Man sprachsolange eiınem erheblichen Teil VO Verk_auf der
Kirchentür abhängig 1St VO Einmischung der Hierarchie, obwohl es dafür keın
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sicheres Anzeichen‘ gab hintenherum Vorstellungen daran sınd, Getto-Zeitungen werden, die den Erneue-
erhoben worden sind oder nicht, 1St eine Sache der Spe- LUNSCH der postkonziliaren Kırche ausweichen.
kulatıion. Auf jeden Fall gab zwiıschen der Unterneh- Die englische Sıtuation miıt der iırıschen vergleichend,
mensleitung des „Catholic Herald“ un dem Chefredak- schrieb der Dubliner Korrespondent des „ Tablet“
teur Spannungen, die ZUuU Rücktritt Fishers in diesem Februar 1966 „Das Potential 1St gewaltig. Es ben  O-
Frühjahr ührten. Es gab 1ın England wen1g Ööftentliche tıgt 11UT eın klein wen12 mehr Intormation un bessere
Auseinandersetzungen über den Vortall, UuS$g|  m Zurüstung, vorwartszustürmen vielleicht den
mehrere nıchtkatholische Bekundungen des Bedauerns Bıschöten VOTAaUuUS, Wenn S1e 9 autf die ander-
über das Abtreten eines ökumenisch gesinnten Chefredak- waärts verursachte Gäarung reagıeren. Tatsächlich annn
uUurSs. c5S se1n, daß das beste Rezept tür die Hıerarchie eın Um-
In den Niederlanden wurde über den Rücktritt Fishers rennNnen der Zäune ware.,  “
VO  $ Radio und Fernsehen, besonders 1aber VO der katho-
lischen Presse, in gyroßer Aufmachung berichtet. Er wurde
eingestuft als eıl einer Krise, die schon se1it Onaten 5C- AÄus Lateifiamerikaschwelt habe un als eın 5>Symptom für die Entwicklung
der autorıtären und überdisziplinierten englisch-katho-
iıschen Welt, die noch nıcht jenes Stadium der Reite C1- Geburtenregelung Seit 1962 hat das „Chilenische Komıi-

ın Chile tee ZU Schutz der Famıilie“ mıiıt Un-langt hat, in dem eın Dialog möglıch isSt:
Die langfristigen Aussichten für die katholische Presse ın terstutzung der Ford-Foundation un anderer auslän-

discher, hauptsächlich nordamerikanischer OrganısationenEngland siınd deshalb nıcht besonders optimistisch. Die
einen Beratungs- und Aufklärungsdienst tür Fragen derPublikationen haben LLUTLE Z7wWe1 Möglichkeiten. Die

esteht in der Abschaffung des Verkaufs über die Kırche, Empfängnisverhütung und der Geburtenregelung e1IN-
der S1e ZzuU Teil ıhrer Unabhängigkeit beraubt. Der geführt. Die Bemühungen konzentrierten sıch besonders

auf die Stadtbezirke West-Santı1ag0s, auf eın estädtischesPreıis dafür könnte se1n, daß der Umsatz kurzfristig
die Hilfte zurückgeht, freilich MmMIit der Hoffnung, da{fß eın Ballungsgebiet also, ın dem der trostlosen soz1alen
Blatt, das hat un das Sagt, W as wiıll, Verhältnisse un der ständigen Massenzuwanderung das

Bevölkerungsproblem mehr als 1n den anderen Teilen desaAhnlich Ww1e „Commonweal“ und „The National Catho-
lic Reporter“ 1n USA, sıch eine LEUE Leserschaft autf der Landes besonders akut 1ISt Die Geburtenzifter lıegt 1ın
Grundlage der Subskription schaftt. Die Schwierigkeit dieser OoOne bei 45 VO 1000 gegenüber DL Von 1000 1M

Landesdurchschnitt. Auf Geburten kommen 1ndabe;j liegt ın der Kapıtalschwäche der katholischen Ze1-
tungsverlage. West-Santiago 6000 Abtreibungen.
Die zweıte Alternative, aut die die Eıgentümer ziemlich Inıtzatıive der Gesundheitsbehördesıcher eingehen werden, 1St die, den bisherigen Kurs fort-
SEIzZeEN, nıcht das Mißfallen einer mehrheitlich Inzwischen 1St 1U  3 die chilenische Gesundheitsbehörde
konservativen Hıerarchie CEYIFESCN. Dann würden aber Aazu übergegangen, den Beratungs- un Aufklärungs-
die Blätter den Einfluß verlieren, den s1e heute och dienst 1n Fragen der Geburtenregelung 1n eıgene Regıe
haben übernehmen. Im August vorıgen Jahres hat das Gesund-

heitsministerium 1ne ihm angeschlossene Kommıissıon
Hochstehende Zeitschriften f£ür Bevölkerungs- un Familienfragen eingesetzt, die

Diese zıiemli:;ch trübe Lage der englischen katholischen die Möglichkeiten erortern ollte, der nationalen (z@e-
Wochenzeitungen wiırd aum ausgeglıchen durch eine sundheitsbehörde Miıttel Z Verringerung der Abtrei-
geistige Überlegenheit un Anzıehungskraft der wenıgen bungsgefahr, ZUr Senkung der Mütter- un Kindersterb-
Zeitschriften, über die die Katholiken Englands verfügen. iıchkeit und ZUur allgemeinen Hebung der Famıilien-
Das konservative, aber international angesehene „Tablet“ hygiene unterbreiten. Dıiese Kommissıon hat tolgende
(Auflage 13:500) wurde bereits erwähnt, aber daneben Empfehlungen ausgearbeitet: Die Beratungseinrichtun-
erhalten andere Zeıitschriften immer gyrößere Bedeutung. SCn in Fragen Geburtenregelung sollten 1in die regulären
Die Anzahl der monatlich erscheinenden Zeıtschriften Mütterberatungsprogramme des Gesundheitsdienstes auf-
1St gewachsen. Führend sınd „The Clergy Review“ (Auf- genommen werden. Man sollte die notwendigen VeEeI-

lage 500) der Leitung VO Fr Charles Davıs un waltungstechnischen Vorkehrungen treffen, alle be-
„New Blackfriars“, Jetzt von Fr Herbert McCabe OP, reıits bestehenden Einrichtungen koordinieren, un s1e

dem nationalen Gesundheitsdienst unterstellen. Das sollteherausgegeben, un S1e VEIrSOTSCNHN den Absatzmarkt mıt
konstruktiven Kritiken, auf die sıch Zeitungen oftenbar jedoch 1n eiıner Weıse geschehen, da sowohl die „tech-
ımmer wenıger einzulassen Daneben gewıinnt die nısche Wırksamkeit“ WI1€e „die Achtung des Gewi1ssens der
interkonfessionelle Presse staändıg Bedeutung und 1er Personen un: die Würde der Famıiıli:en“ gyarantıert WwWUur-
besonders die neugegründete un 14tägıg erscheinende den Die Gesundheitsbehörde solle die Möglichkeiten
Zeitschrift „New Christian“ (Auflage 14 000), die ıhre der usammenarbeit mMi1t anderen nationalen un AUS-

erößte Autmerksamkeit aktuellen Artikeln un Stellung- ländischen Wohlfahrtseinrichtungen prüfen, aber über
nahmen internationalen orgängen 1n Politik, Wırt- alle mıt den Beratungs- un Aufklärungsprogrammen in
schaft und Kunst wıdmet. Die VO katholischen Autoren Fragen Geburtenregelung zusammenhängenden Inıtıa-

tıven und Aktionen sıch die Oberaufsicht und die Kon-über katholische Angelegenheiten veröftentlichten Artikel
würden aum ohne Schwierigkeiten der katholischen trolle vorbehalten. Die Programme sollen auch aut
Wochenpresse erscheinen. Regierungsebene koordiniert un mi1t der allgemeinen
Die interkonfessionellen Revuen un die Monatszeıit- Politik der Regierung 1ın Fragen der Familien- un De-
schriften werden ständig einflußreicher, während die ka- völkerungspolitik un der soz1ialen Entwicklung abge-tholischen Zeitungen, sofern s1e überhaupt überleben, st1mmt werden.
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Aufklärungskampagne raın, „gibt offenbar keine Einvéeridtinéen, die MNan VO

Das staatliche Beratungs- un Aufklärungsprogramm be- katholischer Seıite das VO der staatlichen Gesund-
schränkt sıch nıcht bla auf das Angebot und die era- heitsbehörde geplante Programm machen könnte.“

Auft die rage eines Journalisten, ob die Regierung inLung ber empfängnisverhütende Mittel 1m Rahmen der dieser rage die katholische Kıirche konsultiert habe, ant-Mütterberatung des Gesundheitsdienstes 1n Kliniken un
Entbindungsheimen. Es wurde auch auf Schulen, Jugend- WOrtieife eın Vertreter der Gesundheitsbehörde mi1ıt einem

akonischen Neın. Larrain rechtfertigt dieses Ver-SIUDPPCNH, Sportvereıne, Nachbarschaftsversammlungen halten der Regierung: „Unsere Gesellschaft 1St ine plura-USW. in eıiner dem jeweıligen Alter entsprechend abge-
stuften Form ausgedehnt. Mädchen der etzten Volks- listische Gesellschaft, un Staat identifiziert siıch MmMIit
schulklassen sollen neben eiıner Grundausbildung 1n keinem relig1ösen Glauben noch irgendeiner bestimmten

ethischen Rıchtung. Aufgabe des Staates ist es, für das all-Kınderpflege auch Unterricht ber Schwangerschafts-
physiologie 1M Rahmen allgemeiner Sexualberatung gemeıne Wohl der Natıon SOTSECN. Er hätte die katho-
halten. In den weıiterbildenden Schulen soll dieser Auf- lische Kirche, die protestantische Kirche, die Juden eicC

konsultieren können, aber mußte nıcht CunNn, un eineklärungsunterricht besonders auf die jeweiligen Abgangs- derartige Konsultation könnte iın keinem Falle ine BıttejJahrgänge konzentriert werden. Die Lehrer celbst sollen
jeweıls ber die Entwicklungen informiert Wer!r- Erlaubnis ZU Handeln bedeuten.“ Angesichts eines

Problems, das Katholiken und Nıcht-Katholiken betreffe,den, damıt S1E diese Themen mıiıt der notwendiıgen Sach-
ware cS das Gemeinwohl, ausschließlich den katho-kenntnis behandeln xönnen. In den Entbindungsheimen

sollen die Frauen über Fortpflanzungsphysiologie, Fa- ischen Standpunkt als solchen akzeptieren un den
Nıcht-Katholiken aufzuzwingen Der Staat se1l 1ınmilienhygiene un Kleinkinderpflege unterrichtet, VOTr
seiınem Tätigkeitsbereich AUfONOM Solange er für dasden Getahren der Abtreibung DEWArNT un! über die wirk-

amstfen Verhütungsmittel informiert werden. Nach An- Gemeinwohl wirke, handle e rechtmäßig un rauche
gaben der staatlichen Gesundheitsbehörde wurden VO  3 VO  3 nıemandem die Erlaubnis dafür einzuholen.

uch die rage, ob eın katholischer Arzt diesem Pro-150 01010 1ın der ersten Hälfte des vVErganNnsCcCHNCHN Jahres be-
gramm mitarbeiten dürfe, bejahte Larrain miıt feinenreuten Frauen 569/9 mMI1t mechanıischen und chemischen

Verhütungsmitteln und 78 0/9 MIt ormonalen Ver- Distinktionen der klassıschen Moraltheologie. Er berührte
aber auch urz die gegenwärtige Grundsatzdiskussion.hütungsmitteln Eın geringerer Prozentsatz ent- „Sicher hat die kırchliche Hıiıerarchie bısher chemische unschied sıch für die Anwendung VO Rhythmus- und Tem-

peraturmethoden. mechanische Mittel ur Empfängnisverhütung als dem
natürlichen Gesetz widersprechend angesehen. Ebenso

Rechtfertigung durch die Behörde siıcher haben namhafte Theologen nNeuestfens das egen-
Die Inıtıatıve der Gesundheitsbehörde hat, W 1e C1- teıl gESAYT, ohne da{fß ıhnen die Berechtigung dazu ab-
warten, beträchtliches Aufsehen CrTEHT, Teile der Bevöl- gesprochen worden ware.“ Larrain verwıes sodann aut
kerung darüber, Ww1€e siıch die christlich- den klassischen Grundsatz VO  3 der Zulässigkeit e1ınes

geringeren Übels ZUuUr Vermeidung eınes gyrößeren unddemokratische Regierung Yrel gerade auf ein solches Pro-
IM testlegen konnte. In einer Pressekonferenz Ende meınte, daß iINan 1n der vorgegebenen Sıtuation diesen
November 1965 wandte sich der hef der staatlıchen Grundsatz anwenden könne. „Das Wesentliche 1Sst 1er

nıcht die Förderung des Gebrauchs VO  e} (nıcht abortiven!)Gesundheitsbehörde, Dr Francısco Maärdones, den
Vorwurt eınes „organısierten Angrifis“ seiner Behörde Verhütungsmitteln sich, sondern vielmehr ıhre Z
auf die hohen Geburtenziftern. Von einer nationalen Jassung ZUur Vermeidung größeren Übels, W 1e Abtreibung,

unverantwortlicher Elternschaft, physischer, sittlicher undampagne ZUuUr Senkung der Geburtenzifter könne keine
psychologischer Schäden.“Rede’sein. Es gehe vielmehr darum, die hohe Zahl

VO  $ Schwangerschaftsunterbrechungen anzukämpfen.
Nach offiziellen Angaben 1St die Zahl der Abtreibungen Okumenische NachrichtenPro Jahr aut 130 000 gestiegen, es kämen also auf eıne
Geburt Zzwel Abtreibungen. Die Zahl der k linısch ıcht
kontrollierbaren Aborte soll bei 100 Q0OO liegen. Dabei Kritisches Echo ZUL Die Instruktion der Glaubenskongre-Mischeheninstruktion gatıon (früheres ' Heıiliges Offizium)handelt sıch selbstverständlich NUur sehr ungefähre
Schätzungen. ach Angaben der Gesundheitsbehörden VO 18. März 1966 über die Reform der katholischen
gehen 40 0/9 der Todesfälle Schwangerschafts- Mischehengesetzgebung, deren wesentlichen Inhalt WI1r
komplikationen auf Abtreibungen zurück. Angesichts sol- bereits veröftentlicht haben (vgl Herder-Korrespondenz
cher Tatsachen biete der Gesundheitsdienst 11U wirksame ds Jhg., 168), hat, w1e WAar, ein ebhaftes
und harmlose Mittel und 7zunehmend kritisches Echo gefunden. Dıie ersten rela-

ELV milden protestantischen Stellungnahmen offen-1ne katholische Stellungnahme sichtlich auf eın Textmifßiverständnis zurückzuführen, VOLr
In einem Artikel der Jesuitenzeitschrift „MensaJye“ VO allem hinsichtlich der Aufhebung der FExkommunikation
Januar-Februar 1966 emerkt der Sozi0ologe Hernan tür Mischehepaare, die sıch VOrTr eiınem nichtkatholischen
Larrain 5 ] dazu, daß j1er ıcht eintach die rage Geistlichen trauen lassen.
der Geburtenkontrolle gehe. Das eigentlich Entscheidende

Erste Reaktionensel die Förderung der Gesundheit der Mutter, des Wohls
VO  ; iınd und Famılie als Teıil einer nationalen Politik Der bayrische Landesbischof Dietzfelbinger, zugleich offi-
der gesellschaftlichen, kulturellen un wirtschaftlichen 7zieller Beauftragter der für Fragen des Verhält-
Entwicklung. Die Tatsache, daß die Gesundheitsbehörde n1ısses ZUL römisch-katholischen Kirche, erklärte uUurz ach
die volle Verantwortung übernimmt, sel sıch schon Veröffentlichung der Instruktion VOTL der evangelisch-
ine Garantıe. „Bıs diesem Punkt“, schreıibt Lar- lutherischen Bezirkssynode 1N München: Wenn ihm. auch
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